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Ein herzliches Glückauf!

Dr. Ing. Mahmut Kuyumcu 
Vorsitzender der Geschäftsführung der LMBV

Seit der Einstellung des Braunkohleabbaus im Raum  
Böhlen/Zwenkau/Cospuden hat sich die Landschaft süd-
lich von Leipzig grundlegend gewandelt. Die Restlöcher, 
die der Bergbau hinterlassen hat, werden zu Seen. Aus 
den Tagebauböschungen von einst sind längst gesicherte 
Seeufer mit vielgestaltiger Vegetation geworden. Strän-
de wechseln sich mit naturnahen Bereichen, Häfen und 
Ferienhaussiedlungen ab. Unter großem Einsatz hat die 
Lausitzer und Mitteldeutsche Bergbau-Verwaltungsge-
sellschaft (LMBV), bergrechtlich verantwortlich für die Re-
kultivierung und Wiedernutzbarmachung der stillgelegten 
Tagebaue, der Region ein Stück Natur und den Menschen 
eine neue Perspektive gegeben. Mit dieser Broschüre 
möchte Ihnen unser Unternehmen einen Einblick in die 
wechselvolle und oft spannende Geschichte des Tagebau-
raumes Böhlen/Zwenkau/Cospuden bieten. Zugleich soll 
verdeutlicht werden, wie wichtig eine verantwortungs-
volle und vorausschauende Sanierung für die Zukunft der 
Region ist, die am Cospudener See schon längst begon-
nen hat.

Der 1921 aufgeschlossene Tagebau Böhlen, ab 1969 als 
Tagebau Zwenkau weitergeführt, war mit seinem kleineren 
Nachbartagebau Cospuden einer der großen Betriebe des 
mitteldeutschen Braunkohlereviers. Im letzten Jahrhundert 
gingen von hier kräftige Impulse für die Industrialisierung 
sowie für den wirtschaftlichen, technischen und wissen-
schaftlichen Fortschritt aus. Im Zuge der Veredlung der 
Braunkohle wurden auch wichtige Entwicklungen der che-
mischen Grundstoffindustrie initiiert. Die Tagebaue Böhlen/
Zwenkau und Cospuden wurden zwar in räumlich ge-
trennten Abbaubereichen des Kohlefeldes Böhlen/Zwenkau 
betrieben, doch es gab enge Nachbarschaftsbeziehungen. 
Diese bestanden insbesondere in der Überlagerung der 
Grundwasserabsenkungsbereiche, der bergbaulichen Was-
serwirtschaft und beim Verkippungs- und Förderregime. 
So wurden die gesamten Abraummassen des Tagebaus 
Cospuden im Tagebaubereich Zwenkau verkippt bzw. zur 
Wiedernutzbarmachung der Oberfläche eingesetzt.

Böhlen/Zwenkau/Cospuden
Landschaften und Industriestandorte im Wandel
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G E S T E R N

Auftakt zum Bergbau

Kohlefunde aus dem Raum südlich von Leipzig sind bereits seit dem 17. Jahr-

hundert bekannt. 1671 wurde beispielsweise zwischen Rositz und Meuselwitz 

die erste Braunkohle gefunden. Bohrungen in der Gegend Böhlen/Zwenkau 

gehen bis auf das Jahr 1860 zurück. Um 1870 begann die Tiefbautätigkeit in 

Gaschwitz, Großstädteln und am Ostrand von Zwenkau. Später ging man 

zum Tagebau über. Bis in die 1960er Jahre hinein wurden jedoch Tiefbau- 

strecken für die Entwässerung im Ober- und Hauptflöz aufgefahren und teil-

weise bis zum Abschluss der Sanierung genutzt. Die Riebeckschen Montan-

werke Halle unternahmen ab 1910 erstmals großflächige geologische Er-

kundungen in diesem Raum. Per Gesetz gingen die Aktivitäten 1918 auf den 

Sächsischen Staat über, in dessen Auftrag ab 1919 geologisch-hydrologische 

Gutachten bearbeitet wurden. Die Aktiengesellschaft Sächsische Werke 

(ASW) erhielt den Auftrag zur Vorplanung des Braunkohlenwerkes Böhlen als 

Standort der staatlichen Energieversorgung in Westsachsen. Die Aufschluss-

arbeiten für den Förderbrückentagebau Böhlen begannen bereits 1921. Nach 

langer Aufschlussphase konnte die Abraumförderbrücke (AFB) Böhlen I 1930 

in Betrieb genommen werden, aber bereits am 12. Mai 1937 stürzte sie durch 

eine starke Gewitterböe ein und wurde am 30. Juli 1939 durch ihre größere 

Nachfolgerin Böhlen II ersetzt.
Dampflöffelbagger beim Aufschluss  
des Tagebaus Böhlen, 1921

Bergarbeiter vor einer Entwässerungs-
strecke im Tagebau Böhlen, um 1921
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Braunkohlebergbau im Bornaer Revier

Holzmangel und beginnende Industrialisierung führten An-
fang des 19. Jahrhunderts zu einer Forcierung des Braun-
kohleabbaus. Das „Mandat über die Gewinnung  
der Stein-, Braun- und Erdkohlen und des Torfs“ vom  
10. September 1822 verpflichtete jeden Grundstücksbe-
sitzer, auf seinem Grund und Boden lagernde Kohle abzu-
bauen oder die Abbaurechte an Interessierte abzutreten. 
Als erster Großbetrieb kann die 1864 gegründete Braun-
kohlenabbaugesellschaft Grube Mansfeld, die Vorläuferin 
der Leipziger Braunkohlenwerke AG Kulkwitz, gelten. Mit 
dem Allgemeinen Berggesetz für das Königreich Sachsen  
von 1868, das durch die Trennung von Abbaurecht und 
Grundeigentum an der Erdoberfläche die rechtlichen  
Voraussetzungen schuf, begann eine schnelle Expansion 
des Braunkohlebergbaus südlich von Leipzig. Zusätzlichen 
Auftrieb erhielt die Entwicklung durch die französischen 
Reparationsgelder nach 1871, das Ansteigen der Preise für 
Steinkohle und die Eröffnung der Eisenbahnstrecke Leipzig-
Borna-Chemnitz. Mit 131 Betrieben wurde im Jahr 1872 
ein Höchststand erreicht. Die bald wieder abflauende Kon-
junktur bewirkte jedoch einen Rückgang der Betriebszahl 

im Revier und förderte die Tendenz zur Konzentration. Eine 
neue Gründungswelle setzte kurz vor der Jahrhundertwen-
de ein, in deren Verlauf erhebliches Kapital in den Bergbau 
floss und die Kleinbetriebe zugunsten größerer Konzerne 
immer mehr in den Hintergrund gedrängt wurden. 

Im und nach dem Ersten Weltkrieg wurde der Rohstoff 
Braunkohle verstärkt für die Elektrizitätsversorgung und 
später auch die Treibstoffgewinnung genutzt. Diese neuen 
technologischen Möglichkeiten führten dazu, dass sich der 
Staat zunehmend im Braunkohlebergbau engagierte und 
sich mit dem Gesetz über das staatliche Kohlenbergbau-
recht vom 14. Juni 1918 die Verfügung über die verblie-
benen Kohlevorkommen sicherte. Durch den Aufschluss 

des Tagebaus Böhlen sollte zunächst die Bekohlung 
des benachbarten neu entstandenen Großkraftwerkes 
gesichert werden. Der durch die Expansion der Kraftfahr-
zeugindustrie gewaltig gestiegene Bedarf an Kraftstoffen 
und die erneuten Kriegsvorbereitungen führten ab 1935 
zum Bau der ASW-Großschwelanlage und des Brabag-
Benzinwerkes Böhlen. Der Bedarf an Kohle erhöhte sich 
erheblich. Mit dem Tagebau Espenhain wurde ab 1937 ein 
„Reservetagebau“ aufgeschlossen. Parallel dazu entstand 
das Braunkohlenwerk Espenhain. Damit entwickelten sich 
auch Verbundbeziehungen zwischen den Braunkohlen-
werken Böhlen und Espenhain. Über einen Umladebunker 
konnten die Kohleförderströme zwischen den Gleisnetzen 
beider Werke ausgetauscht werden.

Das Bornaer Revier wurde zu einem der wichtigsten 

Wirtschaftspfeiler in Deutschland. Hier entstanden 

Brikettfabriken, Kraftwerke und Schwelereien. Die 

gesamte Region avancierte zu einem Zentrum des 

Bergbaus und der Karbochemie. Für die DDR war die 

Braunkohle wichtigster Energielieferant und damit ein 

entscheidender politischer und wirtschaftlicher Faktor. 

Die durch den Bergbau bedingten Veränderungen der 

Kulturlandschaft prägen das Bild der Region bis heute.

Tagebaue Böhlen/Zwenkau  
und Cospuden im Süden von Leipzig

Tagebaue Espenhain
Waldflächen

Landwirtschaftsflächen
Sukzessionsflächen

Verkehrsflächen
Wasser
Wohnen
Gewerbeflächen
Eisenbahn

Tagebaue 
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Aufschlussbaggerung  
im Tagebau Böhlen, um 1921 

Einweihung der AFB Böhlen I, 1930
Arbeiten im Tagebau Böhlen, um 1960
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Tagebau Böhlen

Der Tagebau Böhlen diente vor allem der planmäßigen 
Versorgung des Braunkohleveredlungsstandortes Böh-
len und später auch des Kraftwerkes Lippendorf sowie 
untergeordnet der Brikettfabriken und Kraftwerke im 
Bornaer Revier. Das Abbaufeld erstreckte sich zunächst 
vom Aufschlussgebiet zwischen Böhlen und Zwenkau 
über das Waldgebiet „Harth“ bis nach Markkleeberg vor 
die Tore von Leipzig und im Osten bis an die Bahnlinie 
Leipzig-Altenburg. Während der nördliche Feldesteil spä-
ter dem Tagebau Cospuden zugeordnet wurde, kam es im 
Ergebnis der fehlgeschlagenen Erdöleinsatzstrategie der 
DDR zur Baufelderweiterung durch die Einbeziehung des 
Braunkohlefeldes Eythra im Westen.

Der eigentliche Aufschluss des Tagebaus begann ab April 
1921 südwestlich von Böhlen. Von Anfang an war der 
Einsatz einer Förderbrücke vorgesehen. Insgesamt wur-
den 22 Millionen Kubikmeter Aufschlussabraum auf die 
Hochhalde Lippendorf gefahren. Hier war in den Jahren 
1921 bis 1927 eine große Ringspülkippe in Betrieb. Infolge 
der Durchweichung des Kippenfußes durch Sickerwässer 
brach am 24. Juni 1927 der Damm der Kippe. Dies führte 
zu einer Umweltkatastrophe, in deren Ergebnis die Ort-
schaften Spahnsdorf und Lippendorf aufgegeben werden 

mussten. Da auch die Tagebauinfrastruktur durch das 
Unglück betroffen war, wurde eine Umprojektierung der 
Abraum- und Kohleausfahrt notwendig.

Die Brücke Böhlen I geht in Betrieb 
 
Von der Allgemeinen Transportanlagengesellschaft mbH 
(ATG) im Jahr 1929 erbaut, ging die AFB Böhlen I am  
16. Dezember 1929 zunächst nur mit dem Tiefschnittei-
merkettenbagger D 800 in den Probebetrieb. Nach An-
schluss des Hochschnitteimerkettenbaggers D 700 über 
eine Zubringerbrücke begann ab dem 10. Januar 1930 der 
Regelbetrieb. Im Tagebau kamen zwei Kohleflöze zum 

Tagebau Böhlen/Zwenkau (1921-1999)
Landinanspruchnahme: 3.582,6 ha
(einschl. Aufschlusshalde Lippendorf)
Rohkohleförderung: 586 Mio. t 
Abraumbewegung: 1.450 Mio. m³ 

Abbau: das von einer 30 bis 35 Meter mächtigen Abraum-
schicht überdeckte Böhlener Oberflöz (Flöz IV) mit vier bis 
zehn Metern Mächtigkeit und das von diesem durch eine 
zehn Meter starke Zwischenabraumschicht getrennte, 
bis 18 Meter mächtige Bornaer Hauptflöz (Flöz II). An 
diese Lagerstättenbedingungen musste die Förderbrücke 
angepasst werden. Dazu besaß sie 200 Meter Stützweite 
und war rund 50 Meter hoch. Die kippenseitige Stabili-
sierung der mit drei Stützen betriebenen Brücke erfolgte 
im Unterschied zu den Lausitzer Förderbrücken erstmalig 
mittels Gleisanlagen auf der unteren Arbeitsebene im 
Bornaer Hauptflöz. Durch diese Stützenanordnung gelang 
es, die Platzverhältnisse im Brückenbereich für den Abbau 
von zwei Kohleflözen zu nutzen. Zur Leistungsverstärkung 

Sonstige Braunkohleabbauflächen
Waldflächen

Landwirtschaftsflächen
Sukzessionsflächen

Verkehrsflächen
Wasser
Wohnen
Gewerbeflächen
Eisenbahn

Tagebau Zwenkau
Tagebau Böhlen

1921 wurde der erste Großtagebau Mitteldeutschlands,  

von Beginn an für den Förderbrückenbetrieb vorgese-

hen, aufgeschlossen. 1930 lief die Abraumförderbrücke 

(AFB) Böhlen I an, eine der damals größten beweg-

lichen technischen Anlagen der Welt. Trotz des Einsatzes 

der modernen Technik war auch viel Handarbeit nötig.
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Abraumförderbrücke Böhlen II, 1940
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wurden 1936 ein nicht schwenkbarer Schaufelradbagger 
SR 450 im Hochschnitt und ein zweites baugleiches Tief-
schnittgerät an die AFB angeschlossen. Dadurch konnten 
fast 2.000 Kubikmeter Abraum pro Stunde gefördert 
und direkt in den ausgekohlten Tagebaubereich verkippt 
werden. Zwischen den Stützen, tief unter der Brücke, 
gewannen andere Eimerketten- und Schaufelradbagger in 
mehreren Schnitten die Kohle und den Mittelabraum. Der 
Abtransport der Kohle erfolgte mit Zügen über die Ost-
ausfahrt zum Böhlener Braunkohlenwerk. Nachdem der 
Abraum über einen längeren Zeitraum auf die Außenkippe 
Lippendorf verbracht wurde, erfolgte eine Umstellung auf 
Innenverkippung. Der Abraum wurde nun auf der Kip-
penoberfläche zur Wiedernutzbarmachung der Landschaft 
eingesetzt.

Sieben Jahre lang ging alles gut. Dann, am 12. Mai 1937, 
kam es zur zweiten Katastrophe im Tagebau: Eine Orkan-
böe schob die Brücke 60 Meter weit durch die Grube und 
stürzte sie um. Das Ende der AFB Böhlen I war besiegelt. 
Eine neue Brücke musste schnell zur Stelle sein, um 
den Produktionsausfall so gering wie möglich zu halten. 
Geplant in sieben und gebaut in 16 Monaten nahm im 
Juli 1939 die neue Förderbrücke Böhlen II ihre Arbeit auf. 
Die Planungs- und Bauphase der Brücke wurde durch 
Einrichtung eines provisorischen Zugbetriebes erfolgreich 
überbrückt. Wenig später begann der Zweite Weltkrieg. 
Doch die Brücke überstand diese Zeit unbeschadet. 
Während der folgenden Jahrzehnte wurden aufgrund 
veränderter geologischer Bedingungen der Einsatz von 
zwei Eimerkettenschwenkbaggern Es 1600 im Jahr 1958 
und Umbauten an den Brückenstützen und dem Kippen-
ausleger erforderlich.
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Tagebau Zwenkau

In den 1950er und 1960er Jahren machten kleinere 
Kippenrutschungen den Kumpeln das Leben schwer. 
Zunächst stellten sie keine unmittelbare Gefahr dar. Trotz 
zusätzlicher Drainagen und „Entspannungsbohrungen“ 
kam es 1954 durch eine Kippenrutschung erstmalig zu 
einer Gefährdung der Brücke. Häufigkeit und Intensität 
der Rutschungen nahmen immer mehr zu. Die 1965 im 
Unternehmen gebildete Abteilung Geotechnik erarbeitete 
schließlich einen funktionierenden Lösungsvorschlag. 
Stützkippen am Fuß der Hauptkippe sollten weitere 
Rutschungen verhindern. Realisiert wurde dies durch das 
Öffnen von Zwischenabwürfen am Kippenstützenausleger 
der Förderbrücke. So war es Anfang der 1970er Jahre 
schließlich gelungen, die Sicherheit der Brücke wieder 
herzustellen und die Kohleverluste zu reduzieren. 

Der Abraum des Tagebaus Zwenkau wurde im ausgekohl-
ten Teil des Tagebaus verkippt. Zwischen 1960 und 1975 
kamen noch einmal insgesamt 95 Millionen Kubikmeter 
aus dem Aufschlussabraum des nahe gelegenen Tagebaus 
Peres dazu, die über eine 14 Kilometer lange Bandanlage 
und einen Bandabsetzer ans Ziel gelangten. Auch Abraum 
aus dem 1981 neu aufgeschlossenen Tagebau Cospuden 
füllte die ausgekohlten Bereiche des Tagebaus Zwenkau. 
So konnte ein größerer Teil der in Anspruch genommenen 
Fläche rekultiviert werden. Mit der ursprünglichen Kon-
struktion ging man bis 1970 davon aus, die Brücke nur 

bis in Höhe des Ortes Eythra einsetzen zu können. Nach 
diversen Umbauten war die AFB Böhlen II jedoch in der 
Lage, das gesamte Feld Eythra zu überschwenken. Zur 
Beräumung des Tagebauvorfeldes wurde zwischen 1980 
und 1987 die größte Ortsverlegung in der Geschichte der 
DDR durchgeführt: die Verlegung von Bösdorf und Eythra 
mit insgesamt 3.215 Einwohnern. Auch Teile der beson-
ders schützenswerten Flussauenlandschaft der Weißen 
Elster fielen den Baggern zum Opfer. Mit der Einrichtung 
des Drehpunktes Eythra im Jahr 1986 legte man die wei-
tere technologische Entwicklung des Tagebaus fest. Ein 
Rückbau auf den Drehpunkt Zwenkau geschah nicht, um 
das Eichholz westlich der Ortslage weitgehend zu erhal-
ten. Zur Zeit der politischen und wirtschaftlichen Wende 

durchlief der Tagebau eine Phase der Neuorganisation mit 
dem Ziel der mittelfristigen Stilllegung bis 1999 und der 
anschließenden Sanierung. Nun waren Böschungen zu 
sichern und Abraum zur Gestaltung der Bergbaufolgeland-
schaft einzusetzen. Technik aus dem stillgelegten Tagebau 
Cospuden wurde hierher umgesetzt und der Brückenhoch-
schnitt durch einen Abraumbandbetrieb ersetzt, um die 
Rekultivierungsrückstände auf der Förderbrückenkippe zu 
reduzieren.

Ab 1994 war der Tagebau zur Überbrückung der zeit-
weiligen Stilllegung des modernisierungsbedürftigen 
Tagebaus Vereinigtes Schleenhain an die MIBRAG mbH 
verpachtet worden. Die Versorgung der bis 1999 außer 
Betrieb gehenden alten Kraftwerksanlagen konnte in 
Vorbereitung der Inbetriebnahme des Neubaukraftwerkes 
Lippendorf somit gesichert werden.

Im Dezember 1998 ging die Förderbrücke außer Betrieb. 
Danach erfolgte die Restauskohlung. Der Tagebau Zwen-
kau wurde als letzte Förderstätte der LMBV im Mittel-
deutschen Revier am 30. September 1999 stillgelegt.

Bagger 1529 im Tagebau Zwenkau,  
im Hintergrund: die stillgelegte AFB Böhlen II, 1999

Gesprengte Abraumförderbrücke Böhlen II, 2001

Im Jahr 1969 wurde der Tagebau Böhlen in Zwenkau umbenannt, jedoch ohne wesentliche Änderungen im 

Betriebsregime. Eine Vielzahl technologischer Neuerungen verbesserte die Sicherheitsbedingungen im Tagebau. 

Anfang der 1980er Jahre kam es zur bis dahin größten Ortsverlegung der DDR. In den letzten Jahren des  

Tagebaus richtete man die Abbautechnologie an den Sanierungserfordernissen aus.
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AFB Böhlen II im aktiven  
Tagebau Zwenkau, 1994
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Tagebau Cospuden

Im Tagebau Cospuden, dem jüngsten und kurzlebigsten 
im Südraum Leipzig, rollten von 1981 bis 1992 die 
Kohlezüge. Etwa drei Quadratkilometer Fläche nahm 
er in Anspruch. Rund 87 Millionen Kubikmeter Abraum 
mussten bewegt werden, um 32 Millionen Tonnen Kohle 
zu fördern. 

Der Aufschluss des Tagebaus begann ab dem 1. April 
1981 durch die Aufweitung der nördlichen Randböschung 
des Tagebaus Zwenkau. Zwei übereinander gelagerte  
Kohleflöze, das Böhlener Oberflöz mit einer Mächtigkeit 
von acht bis zwölf Metern sowie das Bornaer Hauptflöz 
mit einer Mächtigkeit zwischen zwei und zehn Metern ka-
men hier zum Abbau. Mit einem Abraum-Kohle-Verhältnis 
von 2,7:1 zählte der Tagebau zu den rentabelsten Kohlege-
winnungsstätten in Mitteldeutschland.

Die Kohleförderung startete Ende August 1981 durch 
den Schaufelradbagger 1470. Die Leistungen im Ab-
raumbetrieb mit dem Eimerkettenbagger 1256 waren 
niederschmetternd. Die Arbeitsebene des Baggers lag im 
Muschelschluff – also in einem nicht tragfähigen Bereich. 
Eine stabilisierende Bekiesung der Strosse war nicht 
möglich, da die Platzverhältnisse unter dem Bagger dies 

nicht zuließen. Daher war eine Erweiterung des Gerä-
teeinsatzes um einen Schaufelradbagger SRs 1300 im 
ersten Abraumschnitt, verbunden mit der Umstellung des 
Abraumbetriebes auf Bandförderung ab Oktober 1983, 
unausweichlich. Im April 1985 wurde durch den Einsatz 
des vom Tagebau Peres hierher transportierten Eimerket-
tenbaggers 1264 E 1120 im zweiten Abraumschnitt der 
Bagger 1256 für die Arbeit an der Abraumförderbrücke 17 
im Tagebau Espenhain frei, wodurch dort ein verschlis-
senes Gerät verschrottet werden konnte. Im Sommer 
1989 war das Baufeld II um den Drehpunkt 1 ausgekohlt, 
und der Drehpunkt 2 wurde eingenommen. Nun konnte 
der Abbau im Baufeld III beginnen.

Tagebau Cospuden (1981-1992)
Landinanspruchnahme: 320,9 ha
Rohkohleförderung: 32 Mio. t 
Abraumbewegung*: 86,7 Mio. m³
 

*bis Ende 1992

Mit der Wende formierte sich ein breiter Widerstand gegen 
die Fortführung der Förderung im Baufeld III. Am 11. Januar 
1990 wurde die Bürgerinitiative „Stoppt Cospuden“ gegrün-
det, die am 18. März des Jahres einen Sternmarsch zum 
Tagebau organisierte. Über 10.000 Menschen nahmen teil – 
mit Erfolg. Am 20. April 1990 wurde der Regelbetrieb des Ta-
gebaus, zunächst mit befristeter Einstellung des Vorschnittes, 
gestoppt. Den Abschlussbetriebsplan zur Stilllegung und 
Sanierung des Tagebaus reichte das Braunkohlenwerk Borna 
am 30. September 1991 beim Bergamt Borna ein. Große Ge-
biete des südlichen Auwaldes konnten so gerettet werden. 
Am 7. Oktober 1992 verließ der letzte Kohlezug den Tagebau; 
nun begannen umfassende Sanierungsarbeiten.

Die Kohle südlich der Stadtgrenze von Markkleeberg-

West wurde im Tagebau Zwenkau abgebaut. Das Kohle-

feld westlich der Ortslage war als „Böhlener Nordfeld“ 

dem Tagebau Cospuden zugeordnet. 1992 kam es im 

Ergebnis des Engagements einer Bürgerbewegung 

zum vorzeitigen Ende des Tagebaus.

Tagebau Zwenkau
Waldflächen

Landwirtschaftsflächen
Sukzessionsflächen

Verkehrsflächen
Wasser
Wohnen
Gewerbeflächen
Eisenbahn

Tagebau Cospuden 
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Abraumzugbetrieb  
im Tagebau Cospuden, um 1985

Abraumbagger 1522
im Tagebau Cospuden, 1985
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Kohle für den Industriestandort Böhlen

Die Böhlener Braunkohlenveredlungswerke

Umfang, Qualität und Lagerungsverhältnisse der Braun-
kohle in den Baufeldern der Tagebaue Böhlen/Zwenkau 
und Cospuden waren ein wesentlicher Standortfaktor zur 
Errichtung der Böhlener Werke. Die Braunkohle-Benzin 
AG (Brabag) war 1934 mit dem Ziel gegründet worden, 
Treibstoffe und Schmieröle auf der Basis von Braunkoh-
le herzustellen. Nach nur einem knappen Jahr Bauzeit 
konnte im Februar 1936 das Hydrierwerk Böhlen das erste 
Benzin erzeugen. Während des Zweiten Weltkrieges wur-
de das Werk stark zerstört. Am 3. Oktober 1945 ordnete 
die Zentralverwaltung der Brennstoffindustrie der Sowje-
tischen Besatzungszone die Auflösung der Hauptverwal-
tung der Brabag in Berlin an. Die Brabag-Werke waren ihr 
von nun an unterstellt. Rund zwei Monate später gab die 
Landesverwaltung Sachsen das Hydrierwerk Böhlen in 
eine treuhänderische Verwaltung. Nachdem das Werk als 
Reparationsleistung am 1. August 1946 in das Eigentum 
der UdSSR überging, firmierte es von nun an als „So-
wjetische Aktiengesellschaft der Brennstoffindustrie in 
Deutschland Kombinat Böhlen“. 
1952 übergab die UdSSR das Kombinat in das Eigentum 
der DDR. Mit dem Kombinat „Otto Grotewohl“ entstand 
nun ein organisierter Verbund von Tagebau, Kohlevered-
lung, Kraft- und Benzinwerk unter einer Leitung. Auch 
danach gab es zahlreiche Anpassungen der Unterneh-

mensstrukturen. Im Ergebnis der Neuordnung der Che-
mieindustrie der DDR und unter dem Gesichtspunkt eines 
verstärkten Ausbaus der Erdölverarbeitung wurde der 
Tagebau aus dem Verbund ausgegliedert. Durch die Priva-
tisierung Anfang der 90er Jahre kam es zu grundlegenden 
Veränderungen. Die Produktionslinien der Kohleverarbei-
tung mit Brikettfabrik, Schwelerei und Benzinwerk wurden 
komplett eingestellt und zurückgebaut.

Die Kraftwerke am Standort Böhlen-Lippendorf

Das 1925 von der ASW erbaute Großkraftwerk Böhlen I  
versorgte auch das Böhlener Chemiewerk mit Energie und 
wurde bis 1990 betrieben. Mit der Entscheidung für den 
Bau eines weiteren 600 MW-Großkraftwerkes am Stand-
ort Lippendorf zerschlugen sich die Pläne des Chemie-
kombinates Böhlen zur Errichtung eines eigenen Industrie-
kraftwerkes. Das 1965 neu erbaute Kraftwerk Lippendorf 
wurde statt dessen als kombiniertes Kraftwerk, bestehend 
aus einem Kondensationskraftwerk zur Landesstromerzeu-
gung und einem Industriekraftwerk zur Versorgung des In-
dustriekomplexes Böhlen mit Elektro-energie und Dampf, 
konzipiert. Am 31. März 2000 ging das Kraftwerk vom 
Netz. Durch die nach 1990 gültigen Rechtsvorschriften 
war eine Nachrüstung mit moderner umweltfreundlicher 
Kraftwerkstechnik wirtschaftlich nicht vertretbar. Deshalb 

gaben die Vereinigten Energiewerke AG (VEAG) und die 
Südpartner Bayernwerk AG, Energieversorgung Schwaben 
AG und Badenwerk AG 1993 bekannt, auf dem Gelände 
des früheren Großkraftwerkes Böhlen einen modernen 
Kraftwerksneubau mit zwei Blöcken der 800 MW-Klasse, 
befeuert mit Braunkohle, zu errichten. Vier Jahre nach der 
Grundsteinlegung am 29. November 1995 ging 1999 der 
erste Kraftwerksblock ans Netz. Im Jahr 2000 wurde das 
Kraftwerk schließlich durch den damaligen Bundeskanzler 
Gerhard Schröder feierlich eingeweiht. Es wird heute mit 
durchschnittlich 10 Millionen Tonnen Kohle pro Jahr aus 
dem Tagebau Vereinigtes Schleenhain der MIBRAG be-
liefert. Mit der Inbetriebnahme der beiden Neubaublöcke 
begann ab 1997 die schrittweise Stilllegung und der Rück-
bau des Altkraftwerkes Lippendorf. Der erste Kühlturm 
wurde am 6. Dezember 1997 gesprengt, der zweite 2005 
zurückgebaut. Am 27. August 2005 fiel der 300 Meter 
hohe Schornstein.

Schwelerei Böhlen, um 1955
Mittelstraße im Altwerk des Benzinwerkes Böhlen, um 1960

Anfang der 1920er Jahre entstand das Braunkohlen- und Großkraftwerk am Industriestandort Böhlen im Zusam-

menhang mit der Erschließung des Tagebaus Böhlen. Seitens der Aktiengesellschaft Sächsische Werke und der 

Braunkohle Benzin AG wurden Produktionsanlagen zur Kohleverarbeitung sowie zur Elektroenergie- und Kraft-

stofferzeugung errichtet. Der Standort wuchs zu einem bedeutsamen Industrieschwerpunkt der Region heran.



Benzinwerk Böhlen nach  
dem Wiederaufbau, um 1960
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Die insgesamt 78 Jahre währende Abbautätigkeit in den 
Tagebauen Böhlen/Zwenkau und Cospuden erzwang die 
Entsiedelung des gesamten 31 Quadratkilometer umfas-
senden Abbaugebietes. Das östlich des Tagebaus Zwen-
kau gelegene Siedlungsband Markkleeberg-Gaschwitz-
Großdeuben wurde zwar durch den Abbau nicht komplett 
überbaggert, aber zu einem großen Teil beansprucht. 
Neben vielen Siedlungsteilen mussten wichtige Straßen, 
wie die heutige B 2 zwischen Markkleeberg-Zöbigker und 
Zwenkau und die B 186 zwischen Hartmannsdorf und 
Zwenkau, verlegt werden, um das Baufeld für den voran-
schreitenden Tagebau freizumachen. Einige Ortsverbin-
dungsstraßen wurden für immer gekappt, Leitungstrassen 

Verlorene Orte, überbaggerte Landschaften

umgelegt und Industrie- und Gewerbestandorte sowie 
Landwirtschaftsbetriebe umgesiedelt. Zwischen 1972 und 
1977 musste die Weiße Elster auf 11 Kilometern Länge 
zwischen Wiederau und Hartmannsdorf um den Abbau-
bereich herum verlegt werden. Auch die Bahnstrecke 
Leipzig-Zeitz wurde neu trassiert, während die Strecke 
Gaschwitz-Zwenkau abgegraben aber nicht ersetzt wurde. 
Der Floßgraben wird im Rahmen der Tagebausanierung auf 
der Kippe des Tagebaus Zwenkau zur Ableitung des Über-
schusswassers aus dem Zwenkauer See neu entstehen.  
Die Stadt Zwenkau war besonders betroffen. Sie wurde 
letztlich zwar nicht vollständig überbaggert, dennoch gab 
es auch hier gravierende Einschnitte. Mehrere Teilorts-

Überbaggerte Ortschaften im Tagebauraum Überbaggerte natürliche Wasserflächen im Tagebauraum Überbaggerte Waldflächen im Tagebauraum

Der Abbau der Braunkohle in den Tagebauen Böhlen/Zwenkau und Cospuden erforderte die Überbaggerung der 

über den Kohlefeldern liegenden Dörfer. Etliche Orte bzw. Ortsteile mit insgesamt 5.624 Einwohnern mussten  

weichen. Die ursprünglich geplante vollständige Inanspruchnahme von Zwenkau wurde nicht realisiert.

verlegungen, die Staub- und Lärmbelastungen durch den 
Tagebaubetrieb und die Inanspruchnahme von großen 
Teilen der Gemeindefläche waren für Zwenkau ein hartes 
Los. Ursprünglich war sogar die Überbaggerung des Ortes 
bis 2015 geplant. Auch die Randbereiche der Stadt Leipzig 
wurden in Mitleidenschaft gezogen. Rund 70 Prozent 
der Flächen des Tagebaus Cospuden befanden sich auf 
dem Territorium der Stadt Leipzig. Wertvolle Auenwald-
bereiche, die den Leipzigern als Erholungsgebiet dienten, 
wurden überbaggert. Die Zwenkauer, die Zitschener und 
die Knautnaundorfer haben am Grubenrand jahrzehntelang 
mit dem Staub und Lärm der Großbagger gelebt. Nun ist 
Stille eingekehrt, und ein neues Kapitel beginnt.



Ansicht vom überbaggerten Dorf Eythra, um 1955
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Ortsinanspruchnahmen
	 	
Ort Jahr  betroffene 
  Einwohner

Zeschwitz 1953 402
Großdeuben-West 1956-63 530
Gaschwitz (teilw.) 1964-65 767
Prödel 1969/70 339
Zwenkau (Ziegelei Kinne) 1971/72 20
Zwenkau (Nord I/II) 1973/74 166
Zwenkau (Weiße Mark) 1974/75 24
Hartmannsdorf (teilw.) 1975 80
Bösdorf  1980-82 1.115
Eythra 1983-87 2.100
Cospuden 1973 38
Zöbigker (teilw.) 1978/79 18
Knauthain (teilw.) 1984/86 25
Summe	 	 5.624
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H E U T E

Sanierung einer Landschaft

Wie andernorts auch hinterließen die Tagebaue Böhlen/Zwenkau und Cos-

puden riesige Restlöcher. Im September 1999 endete der Betriebspachtver-

trag der LMBV mit der MIBRAG mbH, und im Tagebau Zwenkau begann der 

endgültige Übergang zum Sanierungsbergbau. Damit übernahm wieder die 

LMBV das Regime in der Grube. Der Tagebau Cospuden war zu diesem Zeit-

punkt bereits weitgehend saniert und fast vollständig geflutet.

Bergbaulich beanspruchte Gebiete wurden durch die Braunkohlesanierung in 

neue Kulturlandschaften verwandelt. Neben forst- und landwirtschaftlichen 

Flächen entstehen von Menschenhand geschaffene Seen mit großem touris-

tischen Potenzial. Hinzu kommen Areale für den Naturschutz, die zu einer 

ökologischen Aufwertung der Region beitragen werden. Schließlich entstehen 

auf den ehemaligen sanierten Standorten der Braunkohleveredlung neue mo-

derne Industrie- und Gewerbegebiete, wie zum Beispiel in Böhlen-Lippendorf.

Eine Brückenfunktion zwischen der Ära des aktiven Braunkohlebergbaus und 

der Zukunft übernimmt der Pavillon Zwenkau. An der Nordspitze des Ortes 

am Kap Zwenkau gelegen, bietet der Pavillon nicht nur einen Rundumblick, 

sondern veranschaulicht mit einer Ausstellung und einem Modell der Ab-

raumförderbrücke die Geschichte des Tagebaus.Sanierungsarbeiten im Bereich des 
künftigen Zwenkauer Hafens, 2008

Errichtung des  
Hafenbeckens Zwenkau, 2009
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Vorausschauend planen

Bereits die Bergbaufolgenutzungsplanung der DDR sah 
aufgrund der Lage des Abbaugebietes am Leipziger Stadt-
rand nach dem Ende der Kohleförderung die komplette 
Wasserfüllung des Restloches Cospuden und die Schaf-
fung freizeitorientierter Nutzungsmöglichkeiten vor. Diese 
Kernidee wurde bei der Revitalisierung des Tagebauum-
feldes, der Gewässerherstellung und der Einbindung der 
neuen Gewässer in den Gebietswasserhaushalt beibe-
halten und im Braunkohlenplan festgeschrieben. Durch 
die abrupte Stilllegung des Tagebaus Cospuden war der 
erforderliche Planungsvorlauf für die Sanierung zunächst 
nicht gegeben, doch bereits am 10. Oktober 1991 wurde 
der Abschlussbetriebsplan zur Zulassung beim zustän-
digen Bergamt eingereicht. 
 
Ein im Auftrag der Treuhandanstalt 1991/92 erstelltes 
Gutachten entwickelte eine sanierungsseitige Verknüp-
fung der Tagebaubereiche Zwenkau und Espenhain als 
Vorzugsvariante. Danach sollten der Tagebau Zwenkau bis 
unmittelbar westlich an das Eichholz herangeführt wer-
den und der in Espenhain benötigte Sanierungsabraum 
mittels einer Bandtrasse dorthin gebracht werden. Was 
bergtechnisch plausibel klang, war mit den Zwenkauern 
nicht zu machen, wie bereits in den ersten Sitzungen des 
Braunkohlenausschusses Ende 1992 deutlich wurde. Am 
17. Februar 1992 kulminierten die Ereignisse in einer Lich-
terkette am Tagebau und in einer nachfolgenden hitzigen 

Schon in den letzten Jahren der Kohleförderung hatten die Großgeräte das Restloch Zwenkau für die geplante 

wasserwirtschaftliche Nutzung grob profiliert. Der Tagebau wurde auf seine Stilllegung vorbereitet, die ersten 

Sanierungsmaßnahmen bereits Anfang der neunziger Jahre eingeleitet. So konnten die „Feinarbeiten“ an den 

Restlöchern und die Vorbereitung der Flutung auf Basis des Abschlussbetriebsplanes beginnen.

Bürgerversammlung in Zwenkau. In der Folge wurde im 
Zusammenwirken zwischen Bergbaubetrieb, Regional-
planung und Wissenschaft nach einer technologischen 
Alternative gesucht, die mit der Entkoppelung der Sanie-
rung beider Förderstätten, der Einrichtung eines lokalen 
Bandbetriebs in Zwenkau und einer Kippenrückgewinnung 
in Espenhain in bislang nicht praktizierten Dimensionen 
gefunden werden konnte. Mit der im Gelände sichtbaren 
Markierung der neuen, die Flächendevastierung reduzie-
renden Tagebauendstellung erfolgte eine weitere vertrau-
ensbildende Maßnahme als Grundlage für ein bis heute 
anhaltendes gutes Einvernehmen zwischen Bergbau und 
Kommunen im Sanierungsgebiet. 

 
Die Sanierung für Zwenkau wird vorbereitet

1990 entstand aus dem ehemaligen VE Braunkohlenkom-
binat Bitterfeld die MIBRAG. Drei Jahre später wurde von 
der MIBRAG die MBV abgespalten – ein Rechtsvorgänger 
der heutigen LMBV, zuständig für die Stilllegung und Sa-
nierung der nicht privatisierungsfähigen mitteldeutschen 
Tagebaue und Braunkohleveredlungsanlagen. Die 1994 
gegründete MIBRAG mbH, setzte das aktive Bergbau-
geschäft im Südraum von Leipzig als Privatunternehmen 
fort. Der Tagebau Zwenkau wurde der LMBV übertra-
gen, die ihn von 1994 bis 1999 an die MIBRAG mbH 

verpachtete. In dieser Zeit hatte die MIBRAG mbH die 
landesplanerischen und bergrechtlichen Ziele der späteren 
Sanierung und Wiedernutzbarmachung des Tagebaues zu 
beachten und bereits teilweise im Einklang mit den Maß-
nahmen der LMBV im Rahmen von gemeinschaftlichen 
Hauptbetriebsplänen umzusetzen. Die Großgeräte- und 
Bandanlagentechnik aus dem Tagebau Cospuden wurde 
in den Tagebau Zwenkau umgesetzt, so dass das grund-
legende Relief des Restloches Zwenkau mit optimierten 
Zielstellungen geschaffen werden konnte. Nach Been-
digung des Betriebspachtvertrages im September 1999 
übernahm die LMBV wieder die bergrechtliche Verant-
wortung für den gesamten Tagebau und führt seitdem 
die notwendigen Sanierungsarbeiten durch. Grundlagen 
hierzu sind die Zulassungen des Abschlussbetriebsplanes, 
des Betriebsplanes „Folgen Grundwasserwiederanstieg“ 
und die seit kurzem vorliegenden wasserrechtlichen 
Planfeststellungsbeschlüsse. Der Rückbau der bergtech-
nischen Anlagen und Tagebaugroßgeräte ist beendet und 
die Wiedernutzbarmachung der Kippenflächen weitge-
hend abgeschlossen. Die Hoffnungen und Initiativen von 
regionalen Akteuren zum Erhalt der Abraumförderbrücke 
Zwenkau als technisches Denkmal und Zeitzeuge des 
mitteldeutschen Braunkohlebergbaus waren im Rahmen 
des Sanierungskonzeptes aus technischen und wirtschaft-
lichen Gründen jedoch nicht umsetzbar.

Sanierungsleistungen	im	Bereich	Zwenkau/Cospuden

 1994-2008

Massenbewegungen 25,6 Mio. m³
Massenverdichtung 1,9 Tm³
Herstellung land- und forstwirtschaftl. Flächen 455,4 ha
Rückbau, Demontage und Verschrottung 78.000 t
Wassererhebung, Reinigung, Ableitung 89,1 Mio. m³
Wassereinleitung durch Fremdflutung 7,4 Mio. m³
Abbruch bauliche Anlagen  114,8 Tm³
Verfüllung von Grubenräumen  77,6 Tm³
 



19Sicherung der Uferböschungen des  
künftigen Zwenkauer Sees, 2005

Braunkohlenplan als Sanierungsrahmenplan Zwenkau/Cospuden, 2006

Rahmenplan Zwenkau/Cospuden, 2002

Wassertouristisches Nutzungskonzept Region Leipzig, 2006
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Wasseraufgang im Tagebau Cospuden, 1998
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Der ehemalige Tagebau Cospuden war nach dem bereits in 
den 1970er Jahren sanierten Abbaugebiet bei Kulkwitz das 
erste vollständig wieder nutzbar gemachte Bergbausanie-
rungsgebiet in der Region Leipzig. Da das Risiko der Gewäs-
serversauerung bekannt war, musste durch eine schnelle 
Flutung der Eintrag sauren Wassers gering gehalten wer-
den. Im Rahmen der EXPO 2000 konnte der Cospudener 
See für die öffentliche Nutzung freigegeben werden, da die 
Wasserqualität den geforderten Kriterien entsprach.
 
 
Durch die EXPO 2000 beflügelt

Ein wesentlicher Aspekt auch bei der Flutung des Cospu-
dener Sees war die Normalisierung des durch den Bergbau 

Schnelle Flutung für Cospuden

beeinflussten Wasserhaushaltes. Die natürliche Füllung 
des Restloches allein durch das ansteigende Grundwasser 
hätte Jahrzehnte in Anspruch genommen und zu einer 
Versauerung des Sees durch Pyritoxidation geführt. Auch 
wäre bei einer langsamen Flutung eine wesentlich auf-
wändigere Sanierung der Böschungen und möglicher- 
weise eine weit über die einstigen Tagebaugrenzen 
hinausreichende Flächeninanspruchnahme notwendig 
geworden, um den dabei zu beachtenden Risiken in der 
Phase des Grundwasserwiederanstiegs wirkungsvoll 
zu begegnen. Die Nutzung der Bergbaufolgelandschaft 
hätte sich unnötig verzögert. Allerdings stand im Südraum 
Leipzig geeignetes Flusswasser nur sehr begrenzt für 
eine Fremdflutung zur Verfügung. Die Lösung lag in der 
Nutzung des Sümpfungswassers aus dem aktiven  

MIBRAG-Tagebau Profen, der bis etwa Mitte des 21. Jahr-
hunderts Braunkohle fördern wird. Mit diesem Wasser war 
eine schnelle Flutung möglich. Es ergab sich nun die Chan-
ce, die Nachnutzung des ehemaligen Tagebaus Cospuden in 
einem überschaubaren Zeitraum und mit einer akzeptablen 
Wasserqualität vorzubereiten. Im Rahmen des durch die 
LMBV und die MIBRAG mbH erarbeiteten Flutungskon-
zeptes für den Südraum Leipzig und auf Basis eines Was-
serlieferungsvertrages erfolgte ab 1998 die Überleitung von 
hochqualitativem Grubenwasser aus dem aktiven Tagebau 
Profen in das Restloch Cospuden. Schon vier Jahre zuvor 
war mit der Zuführung von Sümpfungswasser aus dem 
Tagebau Zwenkau begonnen worden. Im Frühjahr 2000 
erreichte der See seinen Endwasserspiegel mit neutralen 
Wasserverhältnissen. Er wurde am 1. Juni 2000 feierlich der 
Öffentlichkeit übergeben und zählt heute zu den attrak-
tivsten Naherholungsgebieten in das Region Leipzigs.

Auch wenn der See bereits seit Jahren gefüllt war, ging 
die Flutung fast unbemerkt weiter. Die jahrzehntelange 
Absenkung des Grundwassers in der Region durch den 
Braunkohlebergbau ließ einen Teil des Wassers im Cos-
pudener See und den Nachbarseen langsam versickern. 
Die Grundwasserleiter holten sich zurück, was ihnen einst 
genommen wurde. Um den Endwasserspiegel und die 
bereits erreichten Wasserqualitäten zu halten, wurde auch 
nach Beendigung der Sanierung Wasser aus dem Entwäs-
serungsbetrieb des aktiven Braunkohletagebaus Profen 
eingeleitet. Die Nachsorge ist heute im Cospudener See 
praktisch beendet und wird auch in Zukunft nicht mehr 
erforderlich sein. Die Grundwasserleiter haben sich weit-
gehend wieder aufgefüllt, und der See produziert nunmehr 
Überschusswasser, das zum Floßgraben abgeleitet wird. 
Cospuden ist ein gelungenes Beispiel für die wasserwirt-
schaftliche Sanierung eines ehemaligen Tagebaus.

Am Restloch Cospuden wurden Böschungen gesichert und abwechslungsreich geformt sowie zahlreiche Flächen  

aufgeforstet. Durch die Flutung des Restloches entstand der Cospudener See, der den ehemaligen Tagebau  

Cospuden sowie einen kleinen Teil des Tagebaus Zwenkau überdeckt. Bevor der See im Jahr 2000 im Rahmen  

der EXPO zur Nutzung übergeben werden konnte, war jedoch einiges zu tun.

Sanierungsarbeiten im Restloch Cospuden, 1996
Teilweise geflutetes Restloch Cospuden, um 1996
Restloch Cospuden, 1993
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Flutungsleitung  
zum Restloch Zwenkau, 2007
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Sicherung der Kippenböschungen

Bevor man mit der Flutung beginnen konnte, mussten die 
zum Teil steilen Bruchkanten der Abraumkippen gesichert 
und in den oberen Teilen des Böschungssystems gemäß 
den Vorgaben der Standsicherheitsuntersuchungen abge-
flacht werden. Es war dabei zu prüfen, ob es Bereiche von 
Ablagerungen aus gleichförmigem, feinsandigem Material 
gibt, in denen es bei wiederansteigendem Grundwasser-
spiegel zu einer Verflüssigung des Bodens, einem Set-
zungsfließen, kommen könnte. Um ein Setzungsfließen 
zu verhindern, werden neben so genannten versteckten 
Dämmen zur Verdichtung des Untergrundes auch damm-
artige Stützkörper aus geeigneten Erdstoffen vor den 
gefährdeten Böschungen hergestellt. In den Tagebaube-

Wasser für das Restloch Zwenkau

reichen Zwenkau/Cospuden waren derartige Maßnahmen 
nur an wenigen Stellen erforderlich, da der Bergbau hier 
vorrangig Mischbodenkippen hinterlassen hatte. Erst 
als die Flutungsbereitschaft gutachterlich überprüft und 
nachgewiesen war und die notwendigen berg- und was-
serrechtlichen Genehmigungen vorlagen, konnte mit der 
Flutung durch Grundwasserwiederanstieg und zusätz-
licher Einleitung von Fremdwasser begonnen werden.

Zum letzten Mal „Wasser marsch!”

Im April 2006 wurde mit Einstellung der Hauptwasser-
haltung auf der Tagebausohle die Füllung des Zwenkauer 
Sees mit aufsteigendem Grundwasser eingeleitet.

Die Errichtung des Ableiters Zwenkau-West aus der Flu-
tungswasserleitung vom 20 Kilometer entfernten Tagebau 
Profen im Jahr 2005 hatte die Möglichkeit der schnellen 
Fremdflutung geschaffen. Aber erst am 9. März 2007 
waren alle genehmigungsrechtlichen und sanierungstech-
nischen Voraussetzungen erfüllt und es hieß „Wasser 
marsch!“ Voraussichtlich im Jahr 2014 soll der End-
wasserstand erreicht werden. Der Seekörper wird nach 
Beendigung der Flutung ein Volumen von 174 Millionen 
Kubikmetern haben. Zur Sicherung der Wasserqualität und 
der Einhaltung des Flutungstermines soll ab Ende 2011 
auch Wasser aus der Weißen Elster anteilig verwendet 
werden.

Der Zwenkauer See wird in den kommenden Jahren 
zu einem Landschaftssee mit Hochwasserschutz- und 
Naherholungsfunktion entwickelt. Dank einer Staulamel-
le von 2,1 Metern über dem mittleren Endwasserstand 
von 113,5 m NHN kann er bis zu 19 Millionen Kubikmeter 
Wasser aus der Weißen Elster bei einem extremen Hoch-
wasserereignis, d. h. im Katastrophenfall, aufnehmen. 
Parallel zu der ab März 2007 gestarteten Fremdflutung 
des Restloches wurde die Planung für den Yachthafen am 
Kap Zwenkau erstellt. Als so genannte §4-Maßnahme im 
Rahmen der Verbesserung des Folgenutzungsstandards 
wurde der Hafen im „Trockenen“ bis 2009 errichtet.

Mit 970 Hektar Wasserfläche wird der Zwenkauer See größer als der Tegernsee und damit der größte der insgesamt 

sieben großen Bergbaufolgeseen der LMBV im Leipziger Süden sein. 2007 hieß es beim Fremdflutungsbeginn zum 

letzten Mal im Südraum Leipzig „Wasser marsch!“ . Im Jahr 2014 wird der See seinen Endwasserstand erreicht haben.

Versinkende Rippenstrukturen  
im Restloch Zwenkau, 2008
Flutungsstart am Zwenkauer See, 2007
Böschungsarbeiten im  
Hafenbereich Zwenkau, 2009
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Blick über das sanierte und teilweise  
geflutete Tagebaurestloch Zwenkau, 2008



25Böhlen/Zwenkau/Cospuden

Wasserqualität als oberste Prämisse

Im Jahr 2008 wurde die Flutungskonzeption für den Süd-
raum Leipzig aktualisiert. Auf Basis des fortgeschriebenen 
langfristigen Wasserlieferungsvertages soll die Konzeption 
bis 2011 von der LMBV unter teilweiser Mitwirkung der 
MIBRAG mbH schrittweise umgesetzt werden.

Ziel des neuen Konzeptes ist eine komplexe Bewertung 
und Anpassung des Flutungsregimes im Südraum Leipzig 
an die wasserwirtschaftlichen Erfordernisse. Besonde-
re Berücksichtigung findet dabei die Entwicklung der 
Wasserbeschaffenheit und Liefermengen des Sümp-

Sicherung der Gewässergüte hat künftig Vorrang

fungswassers der MIBRAG mbH. Dabei ist es notwendig, 
die behördlich festgelegten Ausleitgrenzwerte für das 
Überschusswasser in die Vorflut sicher einzuhalten. Hier-
für müssen die zu erreichenden Wasserqualitäten in den 
zu flutenden Tagebauseen kontinuierlich kontrolliert und 
gesteuert werden.

Unter den verschiedenen Lösungsvarianten für diese  
Konzeption verzichtet die Vorzugsvariante auf die Nutzung 
von Sümpfungswasser aus dem Tagebau Vereinigtes 
Schleenhain ab 2010, während die Flutung mit Sümp-
fungswasser aus Profen fortgesetzt wird. Stattdessen 
wird ersatzweise Flusswasser aus der Weißen Elster 

entnommen. Ab 2011 sollen etwa 70 Millionen Kubikme-
ter im Bereich der Hochwasser-Zulaufanlage Zitzschen 
direkt in den Zwenkauer See abgeleitet werden. Dadurch 
könnte der geplante Endwasserstand in Zwenkau bereits 
bis Ende 2013 erreicht sein. Die Verwendung von Wasser 
aus der Weißen Elster zur Flutung wurde einer limno-
logischen Bewertung unterzogen. Die Errichtung des 
Entnahmebauwerkes begann im September 2009. Somit 
kann das Wasser der Weißen Elster ab Oktober 2011 zur 
Flutung des Bergbaufolgesees Zwenkau genutzt wer-
den. Bevor der Zwenkauer See seinen Endwasserstand 
erreicht hat und die Ausleitung des Überschusswassers 
über den Floßgraben zur Pleiße erfolgen kann, ist eine 
Wasserbehandlung durch In-Lake-Maßnahmen zur Neu-
tralisierung des Sees vorgesehen. Hierzu wird voraus-
sichtlich Kalkhydrat mittels einer Sprühanlage oder einem 
so genannten Sanierungsschiff in den See eingebracht.

Auch nach dem Abschluss der Flutung ist eine bergbau-
bedingte Nachsorge für den Zwenkauer See erforderlich. 
In erster Linie soll diese Nachsorge mit Sümpfungswas-
ser aus dem aktiven Tagebau Profen und gegebenenfalls 
mit Wasser aus der Weißen Elster geschehen.

Mit der Gewässerherstellung geht die wasserwirtschaftliche Nachsorge einher. Wasserstand und Wassergüte 

müssen während, aber auch in den Jahren nach Beendigung der Flutung ständig kontrolliert werden. Die LMBV 

betreibt hierfür ein großräumiges Überwachungssystem mit Messstellen für das Grund- und Oberflächenwasser. 

Nur so kann überprüft werden, ob das angestrebte Qualitätsziel eingehalten wird.

Beginn der Fremdflutung, 2007 
Sanierungsschiff auf  
dem Haselbacher See, 2009
Flutungsleitung zum Zwenkauer See, 2009
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TaGEBaU COSPUDEN

TaGEBaU BÖHLEN/ZWENKaU
Zeitschiene

Kohleverladung des Tagebaus Zwenkau, um 1969

Eingestürzte AFB Böhlen I im Tagebau Böhlen, 1937

Sanierung im ehemaligen Tagebau Zwenkau, 2009

1671 Erste Braunkohle bei Meuselwitz gefunden

1860 Bohrungen im Raum Böhlen/Zwenkau

1870 Beginn der Tiefbautätigkeit in 
Gaschwitz, Großstädteln und 

am Ostrand von Zwenkau

1920 Beginn der Vorarbeiten zum 
 Aufschluss des Tagebaus Böhlen

1921 Aufschluss des Tagebaus Böhlen

1927 Dammbruch der Ringspülkippe  
im Tagebau Böhlen

1929 Baubeginn der  
Abraumförderbrücke Böhlen I

1924 Beginn der Kohleförderung 
im Tagebau Böhlen 1930 Aufnahme des Regelbetriebs der 

Abraumförderbrücke Böhlen I

1937 Einsturz der Abraumförderbrücke Böhlen I 

1939 Bau und Inbetriebnahme der Abraumför-
derbrücke Böhlen II

1954 Rutschung an beiden Strossenenden mit 
Aufpressungen der Kippenstützengleise

1955 Auslegerverlängerung an der 
AFB Böhlen II um 18 Meter 

auf 128 Meter

1924 erster Ausbau Großkraftwerk Böhlen 
 und erste Ausbaustufe Brikettfabrik

1925-29 zweite Ausbaustufe der Brikettfabrik

1927 zweiter Ausbau Großkraftwerk Böhlen

1943/44 Erhöhung der Kapazität des Druckgaswerkes

1935/36 Bau der ASW-Schwelerei 
 und des Brabag-Benzinwerkes

1938/39 Ausbau der Schwelkapazitäten

1940  Errichtung von Anlagen zur Schwefelgewinnung, 
von Stadtgas, Teer und Leichtöl

1941/44 Errichtung von Anlagen zur Benzinveredlung 
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Freizeitpark BELANTIS, 2008

1969 Umbenennung des Tagebaus „Böhlen“ 
 in „Zwenkau“

1998 Außerbetriebnahme der AFB Böhlen II

1999 Stilllegung des Tagebaus Zwenkau

2005 Errichtung des Abzweigbauwerkes 
und Einleiters Zwenkau-West

2006 Eröffnung des Bergbaupavillons am Kap Zwenkau; 
Planfeststellungsbeschluss zur Flutung;  

Beginn des Grundwasserwiederanstiegs 
durch Einstellung der Wasserhebung

2007 Flutungsbeginn für den Zwenkauer See, 
 Beginn der Planung für den Yachthafen Zwenkau

2008 Baustart für das Hafenbecken Zwenkau; Taufe 
des Passagierschiffes „Santa Barbara“, seitdem 
täglicher Betrieb; Errichtung der landseitigen 
Hafenwände und Herstellung der Molenkörper

2014 voraussichtliches 
Erreichen des Endwasser-

standes des Zwenkauer Sees 

1981 Aufschluss des Tagebaus Cospuden;
 Aufnahme der Kohleförderung

1985 Einsatz des Baggers 1264 E1120 
aus dem Tagebau Peres

1989 Abschluss der Überschwenkung des Baufeldes I;  
Einnahme von Drehpunkt 2; Beginn der Über-

schwenkung von Baufeld II

1990 Gründung der Bürgerinitiative 
„Stoppt Cospuden“; Sternmarsch 
mit 10.000 Menschen zum Tagebau; 
Regelbetrieb des Tagesbaus mit Ein-
stellung des Vorschnittes gestoppt

1991 Stilllegung des Tagebaus 
 Cospuden, Beginn umfas-

sender Sanierungsarbeiten

2000 Erreichen des Endwasserstandes; Freigabe zur öffentl. Nutzung (EXPO 2000)

1998 Beginn der Überleitung von Grubenwasser aus dem aktiven Tagebau Profen

2003 Eröffnung von BELANTIS

2004 Taufe der Solarfähre „Solaria1“

2010 Fertigstellung des Gewässerverbundes  
vom Stadthafen Leipzig zum  
Cospudener See

2014 Fertigstellung der kurzen Gewässerverbin-
dung vom Cospudener zum Zwenkauer See 

1964 Umstellung auf den 
Drehpunkt Zwenkau

1960 Zweite Auslegerverlängerung an 
der AFB Böhlen II auf 153 Meter

1980 Einbau eines neuen Komandostandes 
 in die AFB Böhlen II

1962 „Der Sprung“: Sprunghafter Durchgang
 der Mittelstütze durch das Mittel

1994 Zuführung von Sümpfungswasser aus dem
 Tagebau Zwenkau in das Restloch Cospuden
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M O R G E N

Neuer Lebensraum

Die ehemaligen Kohlegruben im Leipziger Süden haben ihr Gesicht von Grund 

auf gewandelt. Die entstehenden Seen bilden das Fundament für die touristische 

Entwicklung des Leipziger Neuseenlandes. Flutungswasser, „abgezapft“ aus dem 

aktiven Tagebau Profen und der Weißen Elster sichert auch in der Nachsorgepha-

se und darüber hinaus ein gute Qualität der Gewässer. Einige der neuen Seen 

südlich von Leipzig werden mit künstlichen Kanälen und Schleusen verbunden, so 

auch der Zwenkauer mit dem Cospudener See. Darüber hinaus sind die Seen in 

das Gewässernetz von Pleiße, Weißer Elster und Floßgraben – bis hin zur Metro-

pole Leipzig eingebettet. Eigens für dieses sensible, durch den Auwald führende 

Flusssystem entwickelte man zwei Typen eines umweltfreundlichen „Leipzig-

Bootes“, die auf dem nördlich von Leipzig gelegenen Schladitzer See getestet 

wurden. 

Schritt für Schritt soll der Gewässerverbund auf über 200 Kilometer Länge ausge-

dehnt werden. Die Zwenkauer werden künftig mit dem Boot bis in das Zentrum 

von Leipzig gelangen können. Cafés und Restaurants mit Sonnenterrassen und 

Bootsanlegern werden zu beliebten Stationen für Wasserwanderer. Eine aufre-

gende Vision. Der Cospudener See zeigt, wie es geht. An der „Costa Cospuda“ 

können Besucher von nah und fern schon seit 2000 das maritime Flair erkunden.
Hafen im Zöbigker Winkel am Cospudener 
See, im Hintergrund: Pyramide von Belantis 
und Aussichtsturm Bistumshöhe, 2005

Schwimmende Grillinsel  
auf dem Cospudener See, 2008
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Der Cospudener See war der erste Tagebausee im Leip-
ziger Neuseenland, der nach 1990 zur Nutzung freigege-
ben werden konnte. Gegenüber den anderen Gewässern 
im Südraum hatte der Cospudener See neben der Nähe zu 
Leipzig und der verkehrsgünstigen Lage vor allem einen 
großen Vorteil: Er war vor allen anderen fertig. Dies mag 
die Ursache für die vergleichsweise rasche Etablierung 
einer anspruchsvollen Freizeit- und Erholungsinfrastruktur 
an den Ufern des Sees gewesen sein. Da der Cospudener 
See als Modellprojekt für die Gestaltungsmöglichkeiten 
einer Bergbaufolgelandschaft angesehen wurde, ging die 
Vielfalt der Nachnutzungen weit über die Nutzungsformen 
an vergleichbaren Restseen hinaus. 

Motor für die Revitalisierung – die EXPO 2000

Als dezentraler Beitrag der Stadt Leipzig war der Cospu- 
dener See Teil der Weltausstellung EXPO 2000. Konzepte 
und Baumaßnahmen wurden durch das Thema „Mensch, 
Natur und Technik“ geprägt. Die EXPO war Motor für die 
Revitalisierung des Tagebaugeländes. Der Cospudener 
See zeigt für das Leipziger Neuseenland wie auch für an-
dere Regionen Ostdeutschlands exemplarisch auf, welche 
innovativen und phantasievollen Ideen zur nachhaltigen 
Gestaltung einer Bergbaufolgelandschaft realisierbar sind 
und wirtschaftlich tragfähig werden. Voraussetzung war 
die Kooperation aller beteiligten Entscheidungsträger. 

Gegenwart und Zukunft

Der Cospudener See ist beispielgebend für andere Seen, 
auch für den Zwenkauer See. Schäumende Wellen rollen 
sanft am Ufer aus, die Boote am Zöbigker Hafen schlagen 
schaukelnd gegeneinander. Ein einsamer Surfer zieht in 
der Nähe des Südufers seine Bahn. Und auch unter Was-
ser hat der See viel zu bieten. Tauchgänge führen tief in 
die Erdgeschichte, zu Kohleflözen, die in 50 Metern Tiefe 
noch zu erkennen sind.

Landschaftspark und Cospudener See ziehen jährlich rund 
500.000 begeisterte Gäste und Wassersportler an. Seit 
April 2003 steht mit dem ersten Freizeitpark Ostdeutsch-
lands – dem BELANTIS Vergnügungspark Leipzig – süd-
westlich des Cospudener Sees eine weitere Attraktion für 
Besucher offen. Er wurde auf einer speziell dafür vorberei-
teten Kippenfläche des Tagebaus Zwenkau errichtet.

Der Hafen im Ortsteil Zöbigker hat sich zum Wassersport-
zentrum der Region entwickelt. Hier kann man segeln, 
surfen, kitesurfen, tauchen und Boote ausleihen. Wer es 
eher ruhiger mag, kann zum Baden und Entspannen die 
Strände am Nord- und Ostufer besuchen – unter anderem 
den längsten Sandstrand Sachsens. Ein paar erholsame 
Stunden verbringt man in der „Sauna im See“. Auch 
eine Partie Golf auf dem benachbarten 9-Loch-Golfplatz, 
eine Schifffahrt mit den Motorschiffen „Cospuden“ und 

„Neuseenland“ oder eine gemütliche Erkundungsreise mit 
der Kleinbahn „Schlendrian“ sind möglich. Rund um den 
See sind über die Jahre zahlreiche Übernachtungsmöglich-
keiten, Ferienwohnungen und Pensionen entstanden. 

Vom Zöbigker Hafen werden in einigen Jahren mit Mus- 
kelkraft betriebene Boote über den Floßgraben zum Zwen-
kauer See gelangen können. Der rund sieben Kilometer 
lange neue Floßgraben verläuft dann teilweise auf der 
historischen Trasse des alten Floßgrabens, der im Zuge 
des Bergbaus überbaggert wurde. Er wird damit zu einem 
wichtigen Bestandteil des geplanten Gewässerverbundes.

Der Name Cospuden steht für einen zur EXPO 2000 eröffneten Landschaftspark mit dem über vier Quadratkilo-

meter großen Cospudener See. Hier gibt es Sachsens längsten Sandstrand. Das Hafengelände „Pier 1“ mit seinen 

Seeterrassen ist zu einem Treffpunkt der Einwohner der Stadt und des Landkreises Leipzig und ihrer Gäste gewor-

den. Im Hafen liegen mehr als 200 Segelboote vor Anker.

„Blaue Lunge“ im Leipziger Süden – der Cospudener See  

Wasserskifahrer auf dem Cospudener See, 2008
LeipzigBoot auf dem Cospudener See, 2008
Paddler in der Schleuse am Nordufer, 2006
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Blick über den Cospudener See,  
im Vordergrund: Pier 1 und Hafen, 2009
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Die „Neue Harth” – ein lohnendes Ziel

Während der 1970er und 1980er Jahre nahm der Tagebau 
Böhlen-Zwenkau die Waldfläche der Harth südlich von 
Leipzig in Anspruch, die vor dem Bergbau ein beliebtes 
Ausflugsziel der Leipziger Bevölkerung war. Mit der 
ganzen Familie fuhr man mit dem Zug bis Gaschwitz und 
startete von dort seine Wanderungen. Lange vor der Still-
setzung des Tagebaus wurde bereits zu DDR-Zeiten die 
Aufforstung der Fläche begonnen – die „Neue Harth“  
entstand. Inzwischen ist sie zu einem jungen Wald 
herangewachsen, Bestandteil des großen Naherholungs-
gebietes südlich von Leipzig, dem Neuseenland. Für Erho-
lungssuchende aus Leipzig und Umgebung ist die Neue 
Harth – ob mit Fahrrad oder zu Fuß – ein lohnendes Ziel.

Mittlerweile ist der Raum auch touristisch erschlossen. 
Das Motto: Ruhe im Einklang mit der Natur. Im Auftrag 
der Stadt Markkleeberg wurde hier ein attraktives Wan-
derwegenetz mit Informations- und Rastpunkten konzi-
piert und umgesetzt . 
Gleichzeitig hat das rekultivierte Gebiet eine wichtige 
Funktion für den Naturraum. Planerisch festgesetzt als 
Vorrang- und Vorbehaltsgebiet für den Natur- und Land-
schaftsschutz bildet es einen ökologischen Verbund zwi-
schen den Landschaftsschutzgebieten Leipziger Auwald 
im Norden und der Elsteraue im Süden.

 
Landmarke Bistumshöhe – Der Blick aufs Ganze

Im Südwesten des Cospudener Sees, direkt neben dem 
Freizeitpark Belantis, ragt eine moderne Turmkonstruktion 
in den Himmel. Weithin sichtbar markiert der gleichna-
mige Aussichtsturm die Bistumshöhe und erinnert in sei-
ner eigenwilligen Form an die Schlote und Kühltürme der 
ehemaligen Industrielandschaft. Von der Aussichtsplatt-
form in 35 Metern Höhe hat man einen überwältigenden 
Blick über den Cospudener See und den entstehenden 
Zwenkauer See. Errichtet wurde die Landmarke auf 
einem künstlich aufgeschütteten Hügel, an dessen Stelle 
Jahrzehnte zuvor die Bagger des Tagebaus Zwenkau nach 
Kohle gruben. Unweit der Bistumshöhe sind seit kurzem 
Sikawild und amerikanische Waldbisons in einem Gehege 
heimisch. 

Unterwegs rund um den Cospudener See 

Im Landschaftspark Cospuden ist mit dem Cospudener 
See als wichtigstem Element und dem Waldsee Lauer 
ein weit verzweigtes Radwandernetz entstanden. Dieses 
bezieht den 11,5 Kilometer langen Rundweg um den See 
und die ökologische Erlebnisachse am Nordufer des Cos-
pudener Sees mit ein. Außerdem verbindet es zahlreiche 
Erlebnis- und Aufenthaltsorte. Aus dem nahen Wildpark 

kommend, führt der 7-Seen-Wanderweg am Waldsee 
Lauer und am Westufer des Cospudener Sees vorüber. 
Dort verläuft auch der Elsterradweg, ein Radwanderweg 
von Thüringen über Sachsen-Anhalt nach Sachsen. Auch 
der „Innere Grüne Ring Leipzig“, gleichfalls ein touris-
tischer, die Städte Markranstädt, Leipzig und Markklee-
berg verbindender Radweg, tangiert den Landschaftspark 
Cospuden. Außerdem führt am Ost- und Südufer die 
Neuseenlandroute entlang, ein neu konzipierter Radwan-
derweg durch das Leipziger Neuseenland.

Auch auf dem Wasser kann man sich durch den Land-
schaftspark Cospuden bewegen. Der See kann mit der 
„Neuseenland“, einer historischen Hamburger Hafen-
barkasse, oder dem Motorschiff „Cospuden“ befahren 
werden. Außerdem stehen Ruder- und Tretboote zur 
Erkundung des Gewässers bereit.

Während sich besucherintensive Nutzungen am Nord- und Ostufer konzentrieren, bleibt das Westufer, das der 

Auenlandschaft der Weißen Elster zugewandt ist, den eher sanften Freizeitformen vorbehalten. Rund um den 

„Südzipfel“ finden sich Naturrefugien in einer überraschenden Vielfalt. Bei der Gestaltung wurde viel Wert darauf 

gelegt, eine ursprünglich wirkende Landschaft zu schaffen.

Natur und ein Hauch Ursprünglichkeit

Fische tummeln sich im glasklaren Wasser des Cospudener Sees, 2008
Aussichtsturm auf der Bistumshöhe, 2004
Ruhe und Entspannung am Ufer, 2000
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„Waldsee Lauer“ im  
Landschaftspark Cospuden, 2007
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Gewässerverbund Leipzig – Cospudener See

Im Leipziger Südraum entsteht in den nächsten Jahren 
ein touristischer Gewässerverbund, der unter anderem 
den Zwenkauer mit dem Cospudener See und beide mit 
der Stadt Leipzig verbindet. Auch eine Bootsfahrt vom 
Cospudener hinüber zum Markkleeberger und weiter zum 
Störmthaler See könnte in einigen Jahren über Floßgra-
ben und die zu vertiefende Pleiße möglich sein. Genutzt 
wird dafür die bestehende Schleuse am Nordstrand des 
Cospudener Sees und die geplante Schleuse im Bereich 
des Markkleeberger Pleißewehrs, von der ein neu zu 
errichtender Kanal zum Markkleeberger See führen soll. 
Derzeitig laufen dazu die Planungen als §4-Maßnahme 
durch den im Auftrag des Freistaates Sachsen tätigen 
Projektträger LMBV. Parallel dazu müssen die erforder-
lichen Finanzierungen für den Bau der Anlagen gesichert 
werden, damit der Gewässerverbund entstehen kann.

Bis zum Jahr 2014 soll die rund 24 Quadratkilometer 
große Seenlandschaft unmittelbar südlich von Leipzig 
fertig sein. Die Bergbaufolgeseen Cospuden, Markklee-
berg, Störmthal und Zwenkau sollen mit der Pleiße, der 
Weißen Elster, der Neuen Luppe und den Kanälen in 
Leipzig verknüpft werden und so einen großräumigen Ge-
wässerverbund bilden. Viele Akteure arbeiten im Rahmen 
eines wassertouristischen Nutzungskonzeptes der Region 
Leipzig bereits seit längerem an diesem ehrgeizigen Ziel.

Schleusen – wichtige Bausteine für den Verbund

Der Planfeststellungsbeschluss zur Errichtung der 
Wasserbauwerke im Bereich des Cospudener Sees von 
2008 ist eine wichtige Grundlage für die Realisierung des 
Gewässerverbundes vom künftigen Stadthafen Leipzig 
zum Cospudener See, dem Schlüsselprojekt des wasser-
touristischen Nutzungskonzeptes der Region Leipzig. Die 
bisherige provisorische Verbindung vom Waldsee Lauer 
zum Floßgraben über eine Unterführung der Staatsstraße 
46 mittels zweier Rohrdurchlässe, wurde bis September 
2009 von der LMBV durch ein überbrücktes Kanalstück 
ersetzt. So kann neben kleinen Booten auch das Leip-
zigBoot vom Floßgraben in den Cospudener See und 
zurück gelangen. Das bisher umständliche Umtragen von 
Paddelbooten über die Staatsstraße gehört damit der 
Vergangenheit an.

Durch die Fertigstellung der Schleuse am Connewitzer 
Wehr wird zum Saisonbeginn 2010 die Gesamtstrecke 
nach Leipzig durchgängig befahrbar sein. Das Bauwerk 
wird als Maßnahme des Freistaates Sachsen im Rahmen 
des §4 Verwaltungsabkommens III Braunkohlesanierung 
in Verantwortung der LMBV realisiert. Die erforderliche 
Bootsschleuse am Nordufer des Cospudener Sees wurde 
bereits im Jahr 2006 durch die Stadt Leipzig errichtet – 
einer der ersten Bausteine und ein Meilenstein für den 
Gewässerverbund.Die Herstellung der ökologischen und 

wassersportlichen Durchgängigkeit am Connewitzer Wehr 
durch den Bau einer Schleuse mit Fisch- und Bootspass 
wird vollständig durch den Freistaat Sachsen finanziert. 
Dadurch wird auch die Verbindung zwischen den bereits 
vorhandenen Gewässern im Stadtgebiet Leipzig und den 
neuen Seen der Bergbaufolgelandschaft im Südraum 
Leipzig ermöglicht und der Einsatzraum des LeipzigBoots 
erheblich erweitert.

Schon bald wird man per Boot über einen Kanal mit Schleuse vom Zwenkauer in den nördlich anschließenden 

Cospudener See gelangen können. Von hier aus ist es bereits ab 2010 möglich, auf dem Wasser zum Ausflug in 

die Leipziger City aufzubrechen. Dann werden nämlich die alten Wasserstraßen im Auenwald mit Booten durch-

gängig befahrbar sein.

Der Gewässerverbund wächst zusammen

Umbau des Connewitzer Wehres in der Pleiße, 2009
Brücke S46 mit Verbindungsgraben Cospuden, 2009
Nord-Ufer des Cospudener Sees mit Schleuse und Waldsee, 2009
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Bereich der künftigen Gewässerverbindung,  
im Vordergrund: Zwenkauer See mit Hafen,  
im Hintergrund: Cospudener See, Bildmitte:  

A 38 mit Brücke über den künftigen Kanal, 2009
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Eine Perspektive für die Stadt am Tagebaurand

Die Stadt Zwenkau hatte durch die Beendigung des 
Braunkohlebergbaus im gleichnamigen Tagebau wie-
der eine Zukunft. Nun folgte der Wiederaufbau einer 
fast dem Abriss geweihten Stadt. Über Jahrzehnte war 
Zwenkau als Bergbauschutzgebiet in eine Art Dornrös-
chenschlaf gefallen. Wohn- und Kommunalgebäude, 
aber auch das Straßen- und Versorgungsnetz befanden 
sich in einem sehr schlechten Zustand. Reparatur- und 
Ausbesserungsarbeiten gehörten zum Zwenkauer Alltag. 
Als die Vision von Zwenkau als Stadt am See zum ersten 
Mal diskutiert wurde, glaubte noch niemand an diese 
Perspektive.

Das Jahr 1991 war für die Stadt der Beginn eines wirt-
schaftlichen und städtebaulichen Aufschwungs. Der 
erste Spatenstich für den Gewerbepark Zwenkau war 
ein Meilenstein, da hier durch die Ansiedlung namhafter 
Firmen etwa 2.000 neue Arbeitsplätze entstanden. Die 
Sanierung der Innenstadt und die Erneuerung der Infra-
struktur als auch Erschließung und Bau neuer Wohnge-
biete verliehen Zwenkau ein völlig neues Gesicht.

Nach der endgültigen Stilllegung des Tagebaus Zwenkau 
im Jahr 1999 arbeiteten Planer, Investoren, Bergbausa-
nierer gemeinsam mit der Stadt an der Verwirklichung 

des Traums, Zwenkau zur Stadt am See zu machen.  
Die Eröffnung des Bergbaupavillons am Kap Zwenkau  
im April 2006, seitdem ein beliebter touristischer Anzie-
hungspunkt, war erst der Anfang. Von der Sonnen- 
terrasse des Pavillons aus kann man seitdem den 
Ausbau des Hafenterrains gut beobachten. Das Kap 
Zwenkau wird zu einem neuen urbanen Zentrum direkt 
am zukünftigen Zwenkauer See. Bunte Segel, Ausflugs-
dampfer, die über den See schwebenden Gondeln der 
Seilbahn, entspannte Besucher im Hafen, am Bade-
strand oder im Feriendorf – Bilder, die entstehen, wenn 
man sich die Zukunft des Kaps ausmalt. Entsprechende 
Konzepte liegen in Form eines Masterplanes vor. Aus der 
Masterplanung wurden zwei Bebauungspläne für das 
Areal abgeleitet.  

Der Hafen – Bindeglied zwischen Stadt und See

Schon lange führt die Leipziger Straße in Zwenkau nicht 
mehr nach Leipzig. In den 1970er Jahren wurde sie vom 
Tagebau durchtrennt. Heute gelangt man über die Straße 
immer noch nicht in die Messestadt, dafür aber gerade-
wegs zum Stadthafen. Der Baustart für das Becken des 
Hafens wurde im Januar 2008 symbolisch mit einem 
ersten Baggerbiss begangen. Bis Ende November 2008 
dauerten die Erdbaumaßnahmen, die Errichtung der 

landseitigen Hafenwände und die Herstellung der Molen-
körper. Die Umsetzung und Finanzierung erfolgte im Rah-
men der §4-Maßnahmen. Projektträger war die LMBV, 
und Bauherr ist die Stadt Zwenkau. Im Yachthafen hinter 
der Mole werden 160 Boote Platz finden. Einen tech-
nischen Hafen mit Werften und Bootstankstellen soll das 
Areal später auch besitzen.

Eigentlich kehrt das Wasser ja nur wieder zurück, denn 
beim Setzen der Spundwände für die Kaimauern des 
Zwenkauer Seehafens sind die Arbeiter unter anderem 
auf die Kalkbänke des Nordsee-Urmeeres gestoßen.

Die Stadt Zwenkau besitzt nun wieder langfristige 
Entwicklungspotenziale. Ein Wellnessurlaub im Seebad 
Zwenkau ist schon heute keine Vision mehr. Auf dem 
Wasserweg wird Leipzig künftig erreichbar sein.

Im 20. Jahrhundert wurde das Schicksal Zwenkaus von mächtigen Kohleflözen bestimmt. Der Braunkohleabbau 

im gleichnamigen Tagebau prägte bis vor kurzem die Entwicklung der Stadt. Noch befindet sich nördlich von 

Zwenkau eine riesige Landschaftsbaustelle. In wenigen Jahren schon liegt Zwenkau am See –  

sogar mit eigenem Hafen.

Zwenkau – Stadt am See

Fahrgastschiff „Santa Barbara“ an der provisorischen  
Anlegestelle auf dem Zwenkauer See, 2008
Eröffnung des Besucherpavillons Zwenkau, 2003
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Vorbereitetes Hafenbecken Zwenkau, 2009
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Mit der „Santa Barbara” auf Erkundungstour

Unmittelbar zu Füßen des Besucherpavillons Zwenkau 
kann man dem Zwenkauer See beim Wachsen zusehen. 
Wenn der Endwasserstand erreicht ist, werden die ein-
drucksvollen von der Förderbrücke geschütteten Rippen-
formationen mit Wasser überdeckt sein und im Zwenkau-
er Hafen Boote am Kai liegen.

Der Zwenkauer See ist das jüngste der im Leipziger Neu-
seenland entstehenden Gewässer. Voraussichtlich im Jahr 
2014 soll er der Öffentlichkeit übergeben werden. Er wird 
mit 970 Hektar dann der größte See südlich von Leipzig 
und der zweitgrößte Sachsens sein.

Im Jahr 2008 empfing der Zwenkauer See seinen ersten 
schwimmenden Gast: Das Passagierschiff „Santa Barba-
ra“ wurde getauft und fährt seitdem täglich über den ent-
stehenden See. Eine weithin einmalige und sehr beliebte 
Attraktion. Denn wo sonst kann man auf einem noch in 
Flutung befindlichen Tagebausee bizarre Erosionsrippen 
bestaunen und Wälder an sich vorüberziehen lassen, die 
in einigen Jahren unter der Wasseroberfläche verschwun-
den sein werden? Die eineinhalbstündige Fahrt startet et-
was unterhalb des noch trockenen Hafenbeckens. Wenn 
dieses erst gefüllt ist, kann die St. Barbara von hier aus zu 
neuen Ufern, zum Beispiel an das Nordufer aufbrechen.

 
am Nordufer des Zwenkauer Sees

Für das Gebiet um den künftigen Zwenkauer See hat der 
Zweckverband Neue Harth einen Masterplan erarbeitet, 
der 2005 von den Anrainerkommunen beschlossen wur-
de. Einer der Entwicklungsschwerpunkte ist das Nordufer. 
Hier soll ein Freizeit- und Erholungsgebiet unter Feder-
führung des eigens gegründeten Zweckverbandes Neue 
Harth zusammen mit der Sächsischen Seebad Zwenkau 
(SSZ) entstehen.

Im Zentrum des Nordufers ist als prägendes Element eine 
Seebrücke geplant, die als aufschwimmende, mit dem 
Ufer allerdings fest verbundene Anlage vorgesehen ist. 
Hier sollen sich Restaurants, Cafés und Bars ansiedeln, die 
durch ihre Lage am Wasser eine besondere Attraktivität 
gewinnen. Touristischer Magnet wird jedoch der Fähranle-
ger für die Fahrgastschifffahrt sein, von dem man das ge-
genüber liegende Kap Zwenkau per Schiff erreichen kann. 

Bestandteil der Planungen ist auch ein Feriendorf, das, 
getrennt durch ein kleines Waldstück, in Nachbarschaft 
zu einem Hotel errichtet werden soll. Hier könnten in 
der Endausbaustufe maximal 400 Ferienhäuser mit 
allen Einrichtungen, die eine solche Anlage ausmachen, 
entstehen. Als Besonderheit sind auch 30 schwimmende 
Ferienhäuser im zentralen Strandbereich des Feriendorfes 
geplant. Der Traum vom Urlaub auf dem Wasser mit eige-
nem Bootsanleger kann hier Wirklichkeit werden. 

Auch ein Segelhafen darf natürlich nicht fehlen. Das „Son-
dergebiet Vereinssegelhafen“ rundet am östlichen Ende 
die Reihe der Baugebiete am Nordstrand des Zwenkauer 
Sees ab. Zwischen Campingplatz und der geplanten Ka-
nalverbindung zwischen Cospudener und Zwenkauer See 
soll der Hafen Raum für einen Segelsportverein bieten. 
Ganz im Westen des touristischen Bandes sind ein wei-
terer, etwas kleinerer Segelstützpunkt, ein Campingplatz 
sowie ein Sportpark mit Badestrand vorgesehen. Wenn 
man sich die Akzeptanz der Einrichtungen am Cospudener 
See anschaut, kann man sicher sein, dass ein derartiger 
Erfolg auch am Zwenkauer See eintreten wird.

Die Gestaltung der Bergbaufolgelandschaften im Südraum Leipzig hat viele Facetten. Doch rund um den Zwenkauer See 

wird Besonderes geschaffen. Es entsteht eine völlig andere Kulturlandschaft mit vielfältigen Möglichkeiten einer inten-

siven touristischen Nutzung. Damit wächst zugleich auch eine neue Lebensgrundlage für die Menschen der Region.

Zwenkauer See – Ausflugsdampfer statt Kohlebagger

„Baggerbiss“ im Hafenbereich von Zwenkau, 2008
Ausschnitt aus dem Masterplan für das Nordufer des Zwenkauer Sees, 2007
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Fahrgastschiff „Santa Barbara“ bei einer Fahrt 
auf dem entstehenden Zwenkauer See, 2008
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M E Ta M O R P H O S E N

Landschaftswandel

41

Zwenkau-Nord und mehrere Dörfer in seiner Umgebung sowie große land- und 

forstwirtschaftlich genutzte Flächen fielen dem Braunkohlebergbau zum Opfer. 

Der Rest des Elster-Auenwaldes, das „Eichholz“, das nicht abgebaggert wurde, 

ist nun ein Teil der im Entstehen begriffenen neuen Wald- und Seenlandschaft 

im Südraum Leipzig.

Die Sanierungsarbeiten im ehemaligen Tagebau Cospuden sind schon seit dem 

 Jahr 2000 beendet, und der Cospudener See ist längst ein etabliertes Touris-

musgebiet. Auch der Zwenkauer See nimmt immer mehr Gestalt an. Die Ufer-

böschungen sind sicher und für künftige Nutzungen vorbereitet. Von einem 

Fahrgastschiff lässt sich der Landschaftswandel live verfolgen. Der Hafen  

Zwenkau ist weitgehend fertiggestellt – nur das Wasser fehlt noch. Und auch 

das Nord-Ufer wird schrittweise entwickelt. Trotz der Vielzahl der Vorhaben  

bleiben rund 90 Prozent des Ufers frei zugänglich. 

Wo einst Dörfer dem Tagebau weichen mussten, eröffnen sich heute neue Chan-

cen für eine urbane Entwicklung in einer völlig veränderten Landschaft. Was 

noch vor 20 Jahren eine Utopie schien, wird nun in naher Zukunft Wirklichkeit: 

das „Seebad Zwenkau“.

Schüttrippen der Abraumförderbrücke im 
Tagebau Zwenkau, 2008

Freigabe des Cospudener Sees, 2000

Böhlen/Zwenkau/Cospuden
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Orte im Strom der Zeit

Bösdorf Cospuden Eythra

vor dem Bergbau um 1850

Zeit des Bergbaus, 1969-1999

nach dem Bergbau, ca. 2010

vor dem Bergbau um 1850

Zeit des Bergbaus, 1969-1999

nach dem Bergbau, ca. 2010

Bösdorf nordwestlich von Zwenkau 
war Mitte des 19. Jahrhunderts 
ein kleines Dorf in der Flussaue 
der Weißen Elster. Seit 1917 hatte 
das Stahl- und Hartgusswerk sei-
nen Sitz in Bösdorf, so dass viele 
Menschen hier Arbeit suchten. Der 
1950 verstaatlichte Betrieb lieferte 
vor allem Stahlgussteile für Tage-
bauanlagen und Brikettfabriken.

Cospuden, damals noch Kospuden, 
lag 1850 an der Batschke inmitten 
von Flussauen und umgeben von 
Waldgebieten. Johann Sebastian 
Bach erwähnte 1742 den Ort in 
seiner Bauernkantate. Bemerkens-
wert war auch die Errichtung der 
Papiermühle im Jahr 1599, die 
ein Monopol zur Herstellung aller 
sächsischen Kanzleibütten hatte.

Als Ende der 70er Jahre der Tage- 
bau Zwenkau dem Ort näher 
rückte, war sein Schicksal 
besiegelt. 1980-82 erfolgte die 
Umsiedlung der Einwohner. 1984 
wurde der Ort überbaggert. Das 
Stahl- und Hartgusswerk zog nach 
Knautnaundorf um. Der nördlich 
angrenzende Stausee erhielt den 
Namen des einstigen Dorfes.

Heute befindet sich die Fläche des 
ehemaligen Ortes südlich der neu 
gebauten Autobahn A38. Nordöst-
lich davon lockt der auf ehema-
ligen Bergbauflächen errichtete 
Freizeitpark Belantis. Am Nordufer 
des Zwenkauer Sees entsteht 
die Neue Harth, ein Freizeit- und 
Erholungsgebiet mit vielfältigen 
touristischen Angeboten.

In den 1970er Jahren kündigte 
sich das endgültige Schicksal des 
Ortes an. Obwohl der Tagebau 
Cospuden, als Nachbar des Tage-
baus Zwenkau, erst 1981 seinen 
Betrieb aufnahm, musste die 
Ortslage bereits 1974 abgerissen 
werden. Das war notwendig, weil 
der Tagebau Zwenkau dieses 
Gebiet bereits 1974-76 passierte.

Nach Einstellung des Bergbaus und 
Flutung des Restloches Cospuden, 
liegt das Areal der früheren Orts-
lage mitten im See. Auf gleicher 
Höhe befindet sich heute die 
moderne Hafenanlage Pier 1. Am 
Südufer des Sees steht der Aus-
sichtsturm Bistumshöhe, der einen 
weiten Blick über den Freizeitpark 
Belantis und den See bietet.

Die bergbauliche Inanspruchnahme 
von Eythra stand seit 1970 fest. 
In den Jahren zwischen 1982 und 
1986 mussten die Einwohner ihre 
Heimat verlassen. Die Abgrabung 
des Ortes erfolgte von 1990 bis 
1999, bevor die Bagger an der Lin-
denallee des früheren Schlosses 
zum Stehen kamen, wodurch diese 
teilweise erhalten blieb.  

Nach Abschluss der Flutung des 
Zwenkauer Sees voraussichtlich 
im Jahr 2014 wird sich die Orts-
lage des früheren Eythra nahe des 
Südufers befinden. Südlich der 
ehemaligen Gemeinde ist zunächst 
nur ein lokaler Strandbereich für 
die Einwohner der westlich der 
Weißen Elster liegenden Kommu-
nen vorgesehen.

Das Örtchen Eythra befand sich 
vor dem Bergbau westlich des 
Mühlgrabens. Östlich des Nach-
barflusses lag mit dem Eichenholz 
eine der wenigen in der Region 
noch verbliebenen Waldflächen. 
Wegen seiner reizvollen Lage in-
mitten der Auenlandschaft war der 
Ort über lange Zeit ein beliebtes 
Ausflugsziel der Leipziger.

vor dem Bergbau um 1850

Zeit des Bergbaus, 1969-1999

nach dem Bergbau, ca. 2010
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Gautzsch ZwenkauPrödel

Mitte des 19. Jahrhunderts lag 
Gautzsch am Floßgraben nördlich 
von Zöbigker. Nordwestlich davon 
erstreckte sich das Leipziger Raths 
Holz. Erstmalig 961 erwähnt, 
zählt Gautzsch zu den ältesten 
Siedlungen der Region. In der 
Gründerzeit stieg die Einwohner-
zahl stark an. 1925 lebten hier 
bereits knapp 5.700 Menschen.

Der kleine Ort Prödel, ehemals 
am Floßgraben gelegen, wird im 
Jahr 1551 erstmalig genannt.  
Hier lebten bis Anfang des 20. 
Jahrhunderts etwas mehr als 400 
Einwohner. 1926 wurde Prödel 
nach Zöbigker und mit diesem 
zusammen 1937 nach Markklee-
berg eingemeindet. Prödel galt als 
nordwestliches Tor zur „Harth“.

Die Stadt Zwenkau erlebte in den 
letzten 50 Jahren vielleicht die 
spannendsten Veränderungen von 
allen vom Bergbau betroffenen 
Gemeinden der Region. Der Ort 
wurde 974 erstmalig urkundlich 
belegt. Seine Lage an der Fern-
handelsstraße nach Leipzig ließ 
hier zahlreiche bemerkenswerte 
Bauten entstehen.

Mit der zunehmenden Ausdehnung 
der Siedlung, strebte Gautzsch 
zunächst eine selbständige 
städtische Entwicklung an. 
Letztlich wurde der Ort aber 1934 
nach Markkleeberg eingemeindet. 
In Gautzsch fanden auch viele 
Menschen aus den vom Bergbau 
beanspruchten Gemeinden eine 
neue Heimat.

Obwohl der Tagebau Cospuden 
immer näher an Gautzsch 
heranrückte, blieb die Siedlung 
erhalten. Inzwischen wurden 
nicht nur die alten Planungen 
zur Ortserweiterung wieder 
aufgegriffen, sondern auch neue 
Vorhaben zur Errichtung moder-
ner Wohnquartiere realisiert.

In weitläufigen Parks gelegene 
Villen dienten lange Zeit als 
Sommersitz. Auch beherbergte 
der Ort eine Heilanstalt. Nach 
dem Zweiten Weltkrieg entstand 
daraus ein Sanatorium. Durch den 
vorrückenden Tagebau Zwenkau 
erfolgte die Umsiedlung 1972. 
Wenig später war der Ort von der 
Landkarte verschwunden.

Die Ortslage von Prödel befände 
sich heute südöstlich des Cos-
pudener Sees. Dieser Teil der 
Bergbaufolgelandschaft ist von 
naturnahen Nutzungen geprägt. 
Südlich des ehemaligen Ortes ent-
steht neben einer hydraulischen 
auch eine schiffbare Verbindung 
zwischen dem Cospudener und 
dem Zwenkauer See.

Ab 1921 näherte sich der Bergbau 
von Südosten der Stadt. Sie 
blieb zunächst verschont. 1969 
erhielt der Tagebau den Namen 
Zwenkaus. Durch den West-
schwenk des Tagebaus wurde die 
Verbindung zwischen Zwenkau 
und Leipzig unterbrochen. Am 
Nordrand der Stadt befanden sich 
die Tagesanlagen Zwenkau.

Die Stadt besitzt hervorragende 
Entwicklungsmöglichkeiten. An  
der Nordspitze entsteht das Kap 
Zwenkau mit Hafen und attraktiver 
Wohnbebauung. Die St. Barbara 
kreuzt bereits auf dem See. Schon 
heute kann man von der Aussichts-
plattform des Informationspavillons 
die spannende Entwicklung am 
Zwenkauer See verfolgen.

vor dem Bergbau um 1850

Zeit des Bergbaus, 1981-1990

nach dem Bergbau, ca. 2015

vor dem Bergbau um 1850

Zeit des Bergbaus, 1921-1999

nach dem Bergbau, ca. 2015

vor dem Bergbau um 1850

Zeit des Bergbaus, 1969-1999

nach dem Bergbau, ca. 2015
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Glossar
Abraum Zwischen Erdoberfläche und 
Lagerstätte liegende Erdschichten (auch 
Deckgebirge oder Hangendes)
Absetzer Großgerät, das im Braunkohle-
tagebau zum Verkippen von Abraum in den 
ausgekohlten Teil des Tagebaus eingesetzt 
wird
Außenkippe Kippe außerhalb des jetzigen 
Tagebaus, in den Abraum verbracht wird
 
Drehpunkt Punkt, um den der Tagebau 
schwenkt, häufig gleichzeitig der Band-
sammelpunkt

Eimerkettenbagger Gewinnungsgerät im 
Tagebau mit Eimern, die an einer umlau-
fenden Kette über einen Ausleger laufen 
und das Erdreich (Abraum oder Braunkohle) 
abkratzen

Filterbrunnen ausgebautes Bohrloch mit 
Pumpe zum Heben von Grundwasser 
Flöz Bodenschicht, die einen nutzbaren 
Rohstoff enthält, z. B. Braunkohle, Kali, 
Kupferschiefer 

Innenkippe Kippe für Abraum innerhalb 
des ausgekohlten Tagebauraumes

Liegendes Bodenschicht unterhalb des 
Kohleflözes

Sohle Tiefste Ebene in einem Tagebau 
Strosse Teil der Arbeitsebene, auf dem 
Gewinnungs- und Verkippungsgeräte in 
Verbindung mit den ihnen zugeordneten 
Fördermitteln (z. B. Bandstraßen) arbeiten
Sümpfung Heben und Ableiten von 
Grundwasser zur Trockenhaltung der 
Tagebaue durch Tauchmotorpumpen in 
Entwässerungsbrunnen

Tagesanlagen Zentraler Bereich am Tage-
baurand mit Umkleide- und Waschräumen, 
Büros, Parkplätzen, Betriebsfeuerwehr, 
Sanitätsstation, Werkstätten und Magazin
Tiefschnitt Gewinnung von Abraum oder 
Kohle unterhalb der Arbeitsebene eines 
Schaufelradbaggers/Eimerkettenbaggers

Verkippung Ablagerung von Abraum auf 
der ausgekohlten Seite des Tagebaus
Vorfeld Bereich innerhalb der genehmigten 
Tagebaugrenzen, wo der Abbau unmittelbar 
bevorsteht und vorbereitende Maßnahmen 
zur Freimachung der Erdoberfläche, wie 
Rodung und Beseitigung von Straßen, laufen
Vorflut Wasserlauf (Fluss, Bach, Kanal), 
über den das in den Tagebauen gehobene 
und gereinigte Grubenwasser abgeleitet 
wird
Vorschnitt Der Abraumförderung voraus-
gehender Abbaubetrieb; fördert die oberen 
Bodenschichten bis der Arbeitsbereich der 
Abraumförderbrücke beginnt
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